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ANZEIGE

Zum Beitrag von Katja Christ zu den Checks an Basler Schulen

Wider den Leistungswahn
Von Bernhard Bonjour

Katja Christ stellt in ihrem Gastbeitrag
«Wo die wahren Probleme liegen – 
unterforderte Kinder nützen unserem 
Schulsystem nichts» (BaZ vom 8. Novem­
ber) zu Recht infrage, ob bei umfas­
senden Vergleichsprüfungen wie den
Pisa­Tests oder den multiplen (und
schrecklich teuren) «Checks» wirklich
das gemessen wird, was in der Schule 
wesentlich ist. Sie hat auch voll­
kommen recht, wenn sie es fragwürdig
findet, Methoden aus der Betriebswirt­
schaft auf das Bildungswesen und die
Schulen anzuwenden, wie es von der
Bildungsbürokratie immer mehr 
gemacht wird. Sie hat nochmals recht,
wenn sie den Leistungswahn bei den
Jüngsten skandalös findet und fest­
stellt, dass die flächendeckenden Ver­
gleichstests und der Ausbau der Bil­
dungsbürokratie Ressourcen abziehen,
die man dringend für die wirklichen
Bedürfnisse in den Schulen brauchte. 
Tolle Erkenntnisse einer Politikerin!

Doch dann packt sie anscheinend
die Panik vor ihren eigenen Erkennt­
nissen: «Spätestens» ab der dritten 
Klasse findet sie den Leistungswahn
plötzlich nicht mehr schlimm und ver­
wechselt Leistung mit Leistungsmes­
sung. Christ meint offenbar, wenn Kin­
der nicht vermessen würden, würden
sie unterfordert. Das ist eine jämmer­
liche Vorstellung: Aus eigenem Antrieb, 
ohne Konkurrenzdenken, lernten Kin­

der nichts. Was für eine menschen­ und
kinderverachtende Einstellung! Von 
hier ist es nicht mehr weit bis zur – 
eigentlich unsäglichen, aber leider 
trotzdem ausgesprochenen – Aussage 
des Leiters der Volksschulen Basel­
Stadt, Dieter Baur, Schulkinder brauch­
ten Leistungsdruck genauso wie
Spitzensportler.

Alternativschulen wie die Schule 
für Offenes Lernen (SOL) in Liestal 
kümmern sich sowohl um diejenigen
Kinder, die am Leistungsdruck und an 
der Vermesserei und dem Wettbewerb
in den Regelschulen zerbrechen, als
auch um die Begabten, die sich in der
Regelschule langweilen und die glei­
chen Symptome zeigen wie die Über­
forderten.

Diese Schulen zeigen, dass sich 
beide Schüler/Schülerinnen­Segmente 
(die Sensiblen und Verletzlichen und
die sogenannten Hochbegabten) bes­
tens fördern lassen, sodass beide ihre 
Talente und Stärken entfalten können,
und zwar in einem Inklusions­Modell
und einer Schulpraxis, die das Selbst­
vertrauen und die Selbstständigkeit
und die Auseinandersetzung mit der
Sinnfrage pflegt. Das ist Ausschöpfung
der Bildungsreserven und gleichzeitig
Förderung der «Hochleister» (und
übrigens auch der «Hochleisterinnen»)
und spart nebenbei enorme Kosten.
Schülerinnen und Schüler, welchen
man dies nie zugetraut hätte, können
danach erfolgreich eine Lehre abs­
olvieren und andere werden Spitzen­
schülerinnen und Spitzenschüler an
den Gymnasien.

Frau Christ und alle, die das für nicht
möglich halten, könnten sehen (wenn
sie bereit wären, vorurteilslos hinzu­
schauen): Die SOL fordert (und erreicht)
Leistung, ohne je eine Note auszustellen, 

das heisst, sie verzichtet von der 1. bis 
zur 9. Klasse konsequent darauf, einen
Schüler, eine Schülerin mit einer ande­
ren, einem anderen zu vergleichen. Und 
sie lebt dabei ihrem Leitgedanken nach:
Schulzeit ist Lebenszeit, sich wohlzu­
fühlen ist die Voraussetzung dafür, 
sinnvoll lernen zu können. Das ver­

suchen selbstverständlich auch viele
Lehrerinnen und Lehrer in den staat­
lichen Schulen zu verwirklichen, aber
die Bildungsbürokratie und die Leitung
der Volksschulen legen sich quer, und
die politische Leitung wagt dummer­
weise nicht, das infrage zu stellen.

Die derzeitigen Leitungen der staat­
lichen Volksschule in beiden Halbkan­
tonen wollen in ihrem kleingeistigen
Konkurrenzdenken nichts wissen von 
den Erfahrungen, die Schulen wie die 
SOL machen. Es wäre hübsch, wenn
wenigstens die Parlamentarier und die
Parlamentarierinnen, die sich in die
Schuldiskussion einmischen (was sehr
erwünscht ist), sich informieren wür­
den, «wo die wahren Probleme liegen».

Bernhard Bonjour aus
Liestal ist Stiftungs-
ratspräsident der 
Schule für offenes
Lernen in Liestal und
pensionierter Lehrer 
des Gymnasiums 
Muttenz.

Ohne Leistungsdruck
lassen sich Sensible wie 
Hochbegabte ebenso
fördern.

Die Schulleitungen
wollen im kleingeistigen
Denken nichts von der
SOL wissen.

Felix-Platter-Gestaltung
erntet viel Zuspruch
Dennoch bestehen bei Anwohnern Ängste

Von Christian Fink

Basel. Auf dem Felix­Platter­Areal, das
neu «Westfeld» heisst, tut sich in den
nächsten Jahres einiges (BaZ vom ver­
gangenen Freitag). Nach den Medien
lud die Baugenossenschaft woh­
nen&mehr die Quartierbewohner zu
einer Informationsveranstaltung ins 
Felix­Platter­Spital ein. Präsentiert wur­
den das Siegerprojekt und die städte­
baulichen Studien zur Arealent­
wicklung sowie die zeitlichen Abläufe 
derselben. Nichts, was die zahlreich 
Erschienenen zum ersten Mal gehört
hätten und was sie überrascht hätte.
Denn «das Quartier wird seit vielen Jah­
ren miteinbezogen», sagte Andreas
Courvoisier, Vizepräsident der Bau­
genossenschaft, gegenüber der BaZ. 
«Generell konnten wir in letzter Zeit
viele Ängste abbauen. Die Quartier­
bevölkerung kennt den Bauträger. Und
sie kennt nun das Projekt, das Leben
verspricht, eine neue Mitte für das
Hegenheimerquartier.»

«Woher kommen all die Leute?»
Für die offene Kommunikation, aber

auch für das Projekt Westfeld erhält
wohnen&mehr gute Noten. Dies nicht
zuletzt von Marcel Rünzi, dem Präsi­
denten des Neutralen Quartiervereins
Kannenfeld Basel. Der Prozess der 
Quartierentwicklung sei «professionell,
sorgfältig und umsichtig» abgewickelt
worden. Er bedankte sich hierfür bei 
der Baugenossenschaft. «Das hat uns
sehr beeindruckt.»

Aber nicht ganz alle im Saal schie­
nen von der Neugestaltung des Areals
überzeugt zu sein. Ein älterer Anwohner 
teilte zwar Rünzis anerkennende Worte,
gleichwohl «macht mir als Quartier­
bewohner das Projekt Angst». Denn «es
bringt uns, wie gesagt wird, 1500 – ich 
sage: 2000 – neue Einwohner». Ein Teil
der noch bestehenden Grünfläche im 
Quartier werde damit nun weitgehend 
verbaut. Ausserdem: «Wir haben der­
zeit sehr viele Baustellen im Kannen­
feld», davon alleine drei Wohn­

genossenschaften. «Und ich frage mich:
Woher kommen denn alle die Leute?» 

Tausend neue Bewohnerinnen und
Bewohner, viel mehr seien es nicht,
klinge nach einer anonymen Masse,
entgegnet Andreas Courvoisier gegen­
über der BaZ. «Tausend Nachbarn, 
engagierte Leute, Kinder und Familien,
aktive Seniorinnen und Senioren – das 
hingegen klingt nach Leben. Dieses
Leben möchten wir auf das Westfeld
bringen. Leben, das dem Quartier gut­
tut.» Denn dem Hegenheimerquartier
fehle heute gemäss Courvoisier ein Zen­
trum, wo man sich treffe und wo sich 
ein Quartierleben so richtig entfalten
könne. «Mit dem Westfeld entsteht ein
solcher Ort.»

«Wir müssen innovativ sein»
Die angesprochenen Befürchtungen

wurden, wie sich nach der Informations­
veranstaltung beim bilateralen Aus­
tausch heraushören liess, eher weniger
geteilt. Immerhin: «Ich kann die Skepsis 
nachvollziehen, bin aber nicht pessimis­
tisch», so ein älterer Anwohner. «Ich 
könnte mir vorstellen, dass man noch 
mehr freie Räume auf dem Gelände 
schafft». Grundsätzlich findet er jedoch 
die Ideen zur Neugestaltung des Areals
gut bis sehr gut. «Ich habe mir aller­
dings noch nicht genauer überlegt, was 
der Zustrom in dieses Quartier
bedeutet – beispielsweise für den
Kannenfeldpark.» 

Seine Partnerin wiederum findet es 
gut, dass «wir Wohnungen so nahe an 
der Grenze bauen». Hier gebe es kaum
Möglichkeiten, sich zu erweitern. «Wir
haben Platzprobleme und müssen in 
der Stadt hinsichtlich verdichteten Bau­
ens innovativ sein.» Die Befürchtungen 
des einzigen Redners seien übertrieben,
so ein weiterer Teilnehmer der 
Quartiersinformation. Man habe über
die Gestaltung des Felix Platter­Areals 
mitdiskutieren können, etwa über die
Organisation Basler Senioren­
konferenz. Die dort entstandene 
Meinungsbildung sei bis in den Grossen
Rat vorgedrungen.

Räbeliechtli-Umzug der Migros mit
BaZ-Kolumnistin Tamara Wernli
Grossverteiler erwartet über 1500 Kinder und Erwachsene

Basel. Er ist zu einer eigentlichen Bas­
ler Institution herangewachsen, der
Räbeliechtli­Umzug. Bereits zum
27. Mal organisiert die Genossenschaft 
Migros Basel diesen Anlass. Am kom­
menden Mittwochabend findet er statt, 
und wiederum werden über 1500 Kin­
der und Erwachsene erwartet, die mit 
ihren liebevoll geschnitzten Räbe­
liechtli singend durch die Stadt ziehen.

Seit dem 24. Oktober stellt deshalb
die Migros in ihren Filialen MParc Drei­
spitz, Claramarkt, Drachen­Center,
Gundelitor, Paradies in Allschwil, Birs­
felden, Liestal und Breitenbach kosten­
los Räben, Bastelutensilien und Bastel­
anleitungen zur Verfügung.

Am Räbeliechtli­Umzug mit dabei
sein wird auch TV­Moderatorin und
BaZ­Kolumnistin Tamara Wernli. Seit
2012 begleitet jedes Jahr ein Götti oder 
eine Gotte den Umzug. Vor zwei Jahren 
war es der ehemalige FCB­Fussballer 
und heutige FCB­Sportchef Marco
Streller; im Vorjahr nahm Zirkusartist – 
in diesem Jahr im Circus Knie zu sehen – 
und Gewinner der letztjährigen Show 
«Die grössten Schweizer Talente» Jason
Brügger daran teil. Er kennt den
berührenden Lichterzauber noch aus 
seiner eigenen Kindheit.

«Wunderbarer Moment»
Wie allen bisherigen prominenten

Begleitern liegt auch Tamara Wernli die
Räbeliechtli­Tradition am Herzen: «Tra­
ditionen zu pflegen ist besonders wich­
tig in unserer heutigen schnelllebigen 
Zeit», sagt sie. Es helfe uns, das Ver­
gangene nicht zu vergessen, und
inspiriere uns für die Zukunft. «Das 
Leuchten in den Augen der Kinder, 
wenn sie mit ihren selbst geschnitzten
Räbeliechtli durch die Gassen von Basel
marschieren, ist berührend und ein
wunderbarer Moment.»

Besammlung für den Räbeliechtli­
Umzug ist am Mittwoch, 15. November, 
um 18.45 Uhr auf dem Münsterplatz 
vor dem Restaurant Isaak. Dort werden
Kinder der Klassen 1a, 2a und 3a des
Sevogelschulhauses gegen 19 Uhr tradi­
tionelle Räbeliechtli­Lieder singen.
Zudem werden Liederbüchlein verteilt,
um das Publikum zum Mitsingen einzu­
laden.

Der Räbeliechtli­Umzug erfolgt 
anschliessend um 19.15 Uhr via Ritter­
gasse, Bäumleingasse und Freie Strasse. 
Er endet auf dem Marktplatz. Dort wer­
den sich alle kostenlos mit heissem Tee 
aufwärmen können.

Räbeliechtli-Umzug: Mittwoch,
15. November; Treffpunkt um 18.45 Uhr auf
dem Münsterplatz; 19.15 Uhr Umzug über
Rittergasse, Bäumleingasse, Freie Strasse
zum Marktplatz.

Pflegt Traditionen. Tamara Wernli
freut sich, wenn Kinder mit den
Räbeliechtli durch die Gassen ziehen.
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und wir schenken Ihnen 200.–, die Profi-Installation und den neuesten Router.
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